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meısten emühen sıch un eine N der Chronologie und den Fakten Orlentierte Präsentatıion. Gelungen
erscheinen Vor allem dıe Würdigungen unterschiedlicher Männer WwIıe Nıkolaus VO|  — Weıs und
Joseph Wendel Dagegen 1st der Versuch, das Leben und Wırken des Bischofs Danıel Bonifaz VO:  }

Haneberg mehr essayıstisch präsentieren, nıcht ganz geglückt. Um sıch bei den vielen Sprüngen der
Darstellung wenıgstens in Umrissen ber den chronologischen Ablauft der ıta Orlıentieren können,
ware eın kurzes Bıogramm Begınn hilfreich BEWESCNH. Angaben ber Todesdatum und -ursache
INan fragt sıch, dieser Mann ach wenıgen Jahren 1m Bischofsamt relatıv früh verstorben 1St

sınd nıcht tinden Zudem kommt die eıt des Wırkens in Speyer kaum ın den 1C Dıies gilt
auch für die Biographie des spateren Kölner Erzbischotfs und Kardinals Johannes VO|  - Geıissel. Das
Portraıit, das für eiınen anderen Zusammenhang vertaßt wurde, hätte sıcher — einıge Hınweıise auf das
iımmerhin sechsjährige Wirken Geıissels iın seınem Heimatbistum erweıtert werden können. Gerade
weıl in den benachbarten Biographien häufig VO  —_ ıhm die ede ISt, enttäuscht diese Fehlanzeige
mehr. Umgekehrt geht die Biographie seınes Vorgangers Peter Rıcharz, der NUTr eın Jahr ın Speyer
wirkte, bevor ach Augsburg transteriert wurde, ausführlich auf dessen kurze Tätigkeit ın der
Speyerer 1Özese e1in.

Das Nebeneinander der Biographien in diesem and macht deutlıch, wıe viele Speyerer Bischöte in
andere bayerische Dıözesen transteriert wurden: VO:|  - vierzehn sınd sechs, amıt iımmerhin fast die
älfte Alleın ın diesem Jahrhundert wechselten reı dpeyerer Bıschöte (Faulhaber, Wendel und Wet-
ter) nach München-Freising. Während die meısten Pontifikate, uch der Translationen, relatıv
urz sınd, reı mıt einer Länge VO  — ber einem Vierteljahrhundert heraus: Nıkolaus Von Weıs in
der Mıtte des 19. Jahrhunderts und Johann Georg VON Ehrler die Jahrhundertwende mıiıt jeweıls
und Ludwig Sebastıan ın der Zeıt zwischen den beiden Weltkriegen mıiıt 6 Jahren.

Darstellungen wIıe die vorlıegenden stehen in der Gefahr, die Geschichte UT aus dem Blıckwinkel
des tührenden Mannes beschreiben. Dıieser wiırd gewehrt, wenn die Mitarbeiter und Miıtge-
stalter, WIe jer geschieht, ımmer wieder ın den Blıck kommen. Eın besonders eindrucksvolles
Beispiel stellt die ıta des Bischots Konrad Reıither dar, dem Nur wenıge Monate bischöflichen Wır-
ens in Speyer vergonnt ‚9 der aber, in der vorliegenden Bıographie austührlich gewürdigt
wird, eın Leben lang iın der Lehrerbildung tätıg War und mehrere Generationen VO:|  ; Pädagogen
gepragt hat.

Zwischen den einzelnen Beıträgen tinden sıch manche Überschneidungen, die INan hätte tiılgen
können. Interessant werden diese allerdings, WEnnn s1e teilweise recht unterschiedliche Bewertungen der
gleichen Fakten und Personen aus dem Blickwinkel verschiedener utoren widerspiegeln. Zum Ver-
gleichen ware eın Regıster hılfreich BCEWESCH.

Obwohl dıe Bıographien keinen primär wıssenschattlichen Anspruch erheben, weshalb auch auf
Anmerkungen verzichtet wurde, stellen sı1e doch ınsgesamt zuverlässıge Zusammenfassungen der enNt-

sprechenden Forschungen dar. Argerlich sind die zahlreichen, wohl auf ıne ZeEWISSE Nachlässigkeit
während der Drucklegung zurückzutührenden Versehen in den den einzelnen Bıogrammen beigefügten
Quellen- und Literaturverzeichnissen. Hıltreich sınd die der Einleitung des Herausgebers beigefügten
Karten. Die Reproduktionen der Bischofsporträts sınd von unterschiedlicher Qualität. Da ımmer
wıeder auch auf die Wappen der Bischöte eingegangen wird, hätte deren Abbildung nahe gelegen.

Alles ın allem stellt der vorliegende Band einen ansprechenden Beıtrag nıcht 1Ur ZuUur Geschichte
der 1Özese Speyer dar, sondern, da viele der 1er Dargestellten uch weıt darüber hınaus gewirkt
aben, des deutschen Katholizismus insgesamt. Gerade für die Würdigung der Bischöfe, die bıslang
nıcht Mittelpunkt hıstoriıscher Forschung gestanden haben, 1st INan dankbar. eter Walter

Südwestdeutsche Bischofsresidenzen außerhalb der Kathedralstädte. Hg VO:  — VOLKER PRESS (Veröf-
fentlichungen der Kommlissıon tür geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B:
Forschungen Bd 116) Stuttgart: Kohlhammer 1992 131 Brosch. 19,50.

Fuür das heutige Verständnıis, das sıch 1m wesentlichen auf die Kırchengeschichte des und 20. Jahr-
hunderts stutzt, 1st panz elbstverständlich, der Bıschof ın der Stadt sıtzt, die seiıner 1Özese
den Namen gab und in der sıch seıne Kathedrale betindet. Das War ın der ten ermanıa Sacra nıcht

S da einer Reihe VO  } Bischofsstädten gelang, die Herrschaft ihres geistlichen Herrn abzu-
schütteln und »Freıen Reichsstädten« werden. Im Norden 1€es Bremen, Hamburg und
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Lübeck, die sıch VOT allem dem FEinfluß der Hanse aus dem bischöflichen Regiment lösen konnten,
1m Westen schaffte UTr Köln, Bayern lediglich Regensburg. In Südwestdeutschland dagegen gelang
1€es allen Bischofsstädten: Augsburg, Konstanz, Basel, Straßburg, Speyer und Worms

DDies hatte ZUuUr Folge, daß sıch die Bischöte ach Residenzen außerhalb ıhrer Kathedralstädte umsehen
mußten. Volker Press beschreibt in eiıner tundierten Einleitung Motive und Faktoren der Entwicklung des
Spannungsfeldes Bischot-Stadt (S 9—26). Dabei wırd deutlıch, wıe ambiıvalent das Verhältnis der Stäiädte
iıhren Bischöten WAar. Fınerseıits Bischof, Domkapıtel und geistliche Hofhaltung eın wichtiger
wirtschattlicher Faktor tür die Entwicklung der Stadt, andererseits hemmten diese die kommunale
Identitätsfindung. Viele Bischotsstädte benutzten deshalb die Reformation auch als politischen Vorwand,

sıch ıhrer Bischöfe entledigen. Ahnliches gilt für die Bischöfe selbst: Eıinerseıts WAar ıne
Prestigeangelegenheıt, die Herrschaft ber die Kathedralstadt ehalten, andererseıts verlangten der
Aufschwung des Hoftes und die Zunahme der repräsentatıven Aufgaben nıcht selten eıne Verlegung der
Residenz der ten Bischofsstadt hinaus, W as freilich nıcht ımmer bedeuten mußte, dafß der Bischof
damit seıne Herrschaft ber die Kathedralstadt automatisch aufgegeben hätte. So residierte EeLW: der
rierer Erzbischof SCn iın Koblenz und der Maınzer hıelt sıch SCINn in Aschaffenburg und FErturt auf
(Ulman Weiß, Sedis Moguntinae tilıa tidelıs? 99—-131).

Der Kölner FErzbischof wich ach Bonn AauUs, der Augsburger Bischof ach Dıllıngen, der Baseler ach
Pruntrut, der Regensburger nach örth. Im Hochstift Speyer wurde zunächst der Versuch untfernom-

INCNH, Philippsburg als Residenz auszubauen. Dieser Versuch scheıiterte, da ıne remder Miılıtär-
macht stehende Festung mMiıt den Funktionen eines Hotes beziehungsweise einer Residenz nıcht mehr
kompatıbel WAl. Deshalb bauten sıch die Speyerer Fürstbischöte Damıan Hugo von Schönborn und
Phılıpp Christoph VO  3 Hutten in Bruchsal eın prachtvolles Schloß (Kurt Andermann, Dıie Residenzen der
Bischöte Vo  — Speyer 1m spaten Mittelalter und in der en Neuzeıt, — Der bedrängte Bischof
von Worms mußte sıch mıiıt Ladenburg begnügen, sıch bıs 1705 die Herrschaftt uch och mıiıt
Kurpfalz teılte (Meinrad Schaab, Ladenburg als wormsische Biıschofsresidenz, m Der Straßburger
Bischot wıich ach Zabern, Oberkirch und Molsheim aus (Marcel Thomann, Molsheim und Zabern
Residenzstädte 1m Bıstum Straßburg, 5. 35—48). Dıie Stadt Konstanz hatte sıch ‚.WaTr Von iıhrem Bischot
emanzıpiert, der eshalb seıne Residenz über den Bodensee ach Meersburg verlegte, gelang der Stadt
jedoch nıcht, reichstreı Jeiben, sondern s1e wurde Zur vorderösterreichischen Landesstadt (Franz
Götz, Meersburg, Stadt des Bischots VO  3 Konstanz und bischöfliche Residenzstadt, A

Beı den Jjer vorgelegten Beiıträgen andelt sıch 1mM wesentlichen um dıe Referate, die 1986 in
Ladenburg auftf der Jahrestagung der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde gehalten wurden. Sıe
greifen eın ungeheuer spannendes und interessantes Thema auf und werden VO: Fachhistoriker SCHNAUSO
N gelesen werden wIıe VO! interessierten Laıen, der sıch immer schon gefragt hat, W aTrUummn eigentlich ın
Bruchsal eın bischöfliches Schloß steht, doch ar keine 10zese Bruchsal gab Da das Reterat ber
die maıinzısche Hauptresidenz Aschaffenburg nıcht abgedruckt werden konnte, bleibt der einzıge
Schönheitstehler in eiınem ansonsien voll gelungenen Band Hubert Wolf

KONRAD ÄMANN Die landesherrliche Residenzstadt Passau iIm spätmittelalterlichen Deutschen Reich
(Resiıdenzenforschung Bd.3) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 3125 mıiıt 7 Abb und
()  Ö arten. Ln

Im Rahmen der 1990 VO  3 Hans Patze inıtuerten Reihe »Residenzenforschung« 1St NUun als dritter Band die
1988 durch die Philosophische akultät der Universıität Passau ANSCHOMMENC Dissertation »Die landes-
herrliche Residenzstadt Passau 1mM spätmittelalterlichen Deutschen Reich« VO  - Konrad Amann erschienen.
In ewußter Parallele ZU) »Repertorium der Königspfalzen«, das 1m Max-Planck-Institut für Geschichte
iın Göttingen erarbeitet wiırd und die Grundlage Zur Erforschung der könıglıchen Reiseherrschatt 1m
trühen und hohen Mittelalter bilden soll, hat siıch die Reıihe »Residenzenforschung« ZU Ziel DESECTIZT, ın
umtassender Weıse untersuchen, WwI1ıe im Spätmuittelalter jene Reiseherrschaft iın den Territorien ZUu!r

uhe kommt und teste Residenzen sich herausbilden, während das Reich hne Hauptstadt bleibt.
In Anlehnung eine VvVon Gerhard Streich und Hans Patze entwickelte und 1m re 19872 in den

Blättern ZUr deutschen Landesgeschichte publızierte Mustergliederung wıdmet sıch Amann in dieser
Studıie der Dreiflüssestadt Passau, wobeı sıch wıe der Autor ın der Einleitung darlegt aus der
Übernahme des Gliederungsrasters »einıge Nur schwer handhabende Probleme« ( 16) ergaben und die


